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        Für alte Damen hat er ein Gespür

    (1. Preis beim Rindlerwahn-Schreibwettbewerb 2013)
 

 
Der tote Indianer stinkt. Sein Leichnam ist erstaunlich gut erhalten. Nur die Augenhhlen sind leer. Gut, dass Schmitt-von Walderhoff am anderen Ende des Tisches (Dithmarschener Kapitnsmbel, Eiche, gelt), platziert wurde. Er schaut lieber nicht hin.
 
Die alte Kloock ist im Nebenraum. Telefoniert schon wieder. Hier steht auch ein Apparat. So ein unglaubliches Ding mit Whlscheibe, Brokatbezug und Gold-Troddeln. Aber vielleicht will sie nicht, dass er mithrt.
 
Sie muss wohl noch um einiges verschrobener sein, als er nach den Warnungen seines Auftraggebers, der Johansen Antiquitten Compagnie, vermutet hat.
 
Nichts gegen Indianer-Zauber, nichts gegen Esoterik. Aber eine Mffel-Mumie in der guten Stube? Meiner (Original 18. Jahrhundert!) neben einem Sammelsurium aus Kristallen, Federn und etwas, das verdchtig nach Voodoo-Pppchen aussieht. ber dem Steinway ein - Traumfnger?
 
Aber egal. Da ist sie wieder. Und sie ist eine Kundin der Kategorie 1 A: Sehr reich. Liebenswrdig, harmlos, Marke Ringellckchen und Trippelschritt. Schmitt-von Walderhoff wird sie so schnell um den Finger wickeln, dass es fast schon peinlich ist. Hier winken dicke Provisionen. Und wenn er neben den Ankufen noch das eine oder andere Silber in die eigene Tasche steckt, wem schadet das schon? Nun? Eben!
 
Schmitt-von Walderhoff hat sich dem Anlass entsprechend zurecht gemacht: Polo-Shirt mit Edel-Jeans; Baumwollpulli (schalartig um die Schultern geschlungen); Leder-Slipper. Alles in wei, versteht sich. Die leichte Welle im blonden Haar betont seine hnlichkeit mit einem gewissen „Traumschiff“-Schauspieler.
 
Schmitt-von Walderhoff nimmt einen Silberlffel – einfacher Spaten –bewundert den Glanz. (Oder doch sein eigenes Spiegelbild?) Dann lsst er das gute Stck ganz aus Versehen fallen, und whrend er sich bckt, um es aufzuheben, rutscht es irgendwie - er wei selbst kaum, wie das passieren konnte! - in seine Herrenhandtasche.
 
Wieder aufgerichtet, wirft er seiner Gastgeberin ein Lcheln zu. Denn fr reizende alte Damen hat er ein Gespr.
 
„Erstaunlich, wie gut diese indianische Mumie erhalten ist. Von wann datiert sie?“
 
„Mumie? Welche Mumie? Ach, den meinen Sie…“ Die alte Dame wedelt mit einer Hand in Richtung Huptling Schlimmer Stinker. „Von gestern Abend. Traurige Sache. Aber wat mutt, dat mutt. Herrliches Wetter heute, nicht?“
 
Wie bitte? Gestern Abend? Was ist gestern Abend passiert? Warum sitzt der noch da? Knigge-GAU! Schmitt-von Walderhoff durchscannt sein Hirn. Komplettes Vakuum. Kein Eintrag zu „frische Indianerleiche im Wohnzimmer“.
 
Das Altchen hat da weniger Probleme. „Den Tee ostfriesisch? Mit Sahne und Kluntjes? Ich persnlich bevorzuge einen Schuss Soja-Milch. Sie wissen ja, die Gesundheit.“ Sie wirft ihm einen bedeutungsvollen Blick zu und reicht das geblmte Tsschen herber. Dann: „Natrlich war es Notwehr.“
 
„Notwehr? Ach so. Selbstverstndlich. Die Polizei… h, der Notarzt…?“ Idiot! Wieso muss er die Polizei ins Spiel bringen? Hastig trinkt Schmitt-von Walderhoff einen Schluck. Zu hei! Der Tee ist viel zu hei! Nur mit Mhe gelingt es ihm, ihn nicht auf das Spitzendeckchen mit dem Abbild eines indischen Gurus zu spucken. Knallend setzt er die Tasse ab. Hellbraune Brhe ergiet sich ber die erhobene Hand des Heilsverknders.
 
Lcheln, alter Knabe, lcheln! Und immer an die Provisionen denken… Schmitt-von Walderhoff verzieht das Gesicht zu etwas, von dem er hofft, dass es sein bestes Lausbuben-Lcheln sei. Es funktioniert.
 
„Kein Grund zur Sorge, min Jung. Wozu gibt es Waschmaschinen? Es wird Sie brigens freuen zu hren, dass diese Tasse hier“ – sie klopft frhlich mit dem Fingernagel auf das Prachtstck in ihrer Hand – „zu der Sammlung gehrt, die ich veruern mchte. Ach ja. Verzeihen Sie mir, ich muss einen Anruf erledigen.“
 
Schon wieder? Egal. Die Alte behauptet, sie htte diesen Winnetou auf dem Gewissen. Sie hat ihn wohl kaum wegen eines Flecks auf der Tischdecke abgemurkst. Dieser grssliche leere Blick! Aber nicht sein Problem. Sollen sich die Bullen darum kmmern. Er wird sie rufen; klar wird er sie rufen. Sobald er das Geschft abgeschlossen und diese entzckende Miniatur abgerumt hat, ruft er die Polizei. Auch er hat ein Gewissen. Ja. das hat er. Da ist sie wieder. „Also, die Polizei sollten wir spter…“
 
„Ach ja. Ich probier’s gleich noch mal. Aber wissen Sie was, Herr Schulz-von Tutenhof…“ Vertraulich beugt sie sich zu ihm herber, legt ihm die Hand auf den Oberarm. „Die halten mich tatschlich fr verrckt!“
 
„Was Sie nicht sagen!“
 
„Ja, nicht wahr. Und wenn Sie mich jetzt einen Augenblick entschuldigen wollen…“ Das Dmchen geht, o berraschung, ins Nebenzimmer. Schmitt-von Walderhoff riskiert einen kurzen Blick aus dem Panorama-Fenster. Ein Container-Schiff gleitet so nah vorbei, dass es direkt durch den Vorgarten zu schweben scheint. Und diese Rosenpracht!
 
Einen Panorama-Blick und einen Vorgarten kann man nicht einstecken. Wird er etwa noch sentimental auf seine alten Tage? Also, die Silberkanne. Schmitt-von Walderhoff hebt sie hoch, sucht nach dem Stempel am Boden. Dachte er sich’s doch.
 
Aua! Ein heier Tropfen Tee verbrennt ihm die Nase.
 
„Die Kanne ist nicht verkuflich. Aber Spirit Eagle, den knnen Sie haben.“
 
„Wie bitte?“ Mit einem viel zu lauten „Klong“ setzt er die Kanne auf dem Untersetzer - ebenfalls Silber! - ab. Mist. Die Alte ist schon zurck. Hat ihn beobachtet.
 
„Spirit Eagle. Sie hatten doch Interesse geuert. An der Mumie.“
 
„h. Was soll ich denn… Nein, danke. Ich meine… das ist einfach nicht mein… Spezialgebiet. Er ist ja auch nicht… antik.“ Oh Gott.
 
„Nein, da haben Sie Recht.“ Die Alte betrachtet den Indianer. „Wissen Sie, es ist nicht immer leicht. Aber es war notwendig. Es war notwendig. Ich musste ihn vergiften, ich musste es tun. Schlielich wollte er, dass ich mich im Medizinrad - wir hatten es im Garten aufgebaut, wissen Sie - dass ich mich im Westen des Medizinrads aufstelle. Im Westen! Aber nicht mit Hella Kloock!“ Sie fuchtelt mit dem Zeigefinger unter Schmitt-von Walderhoffs verbrhter Nase herum. „Ihnen ist doch klar, dass nach indianischer Tradition Frau Tod im Westen lauert? Das war ein glatter Mordversuch!“
 
Schmitt-von Walderhoff nickt. Jetzt wird ihm die Sache zu hei. Der Indianer ist tot, das Kloockchen hat die Bullen gerufen, das Geschft kann warten. Rasch steht er auf.
 
„Frau Kloock, es war mir ein Vergngen, mit Ihnen Geschfte zu machen. Aber da die Polizei nun kommt, mchte ich nicht lnger stren!“
 
„Die Polizei? Ach, die haben es nie eilig, wenn ich sie rufe.“ Sie lchelt ihm zu. „So, nun trinken Sie mal noch einen Schluck, junger Mann!“
 
„Nein danke, ich…“
 
„Trinken, sage ich!“ Und zack! schubst sie ihn zurck in den Stuhl (Rosenholz), springt ihm auf den Scho und beide kippen hintenber, mitsamt der Tischdecke, an der sich Harry sinnlos festkrallt. Hella Kloock landet auf ihm, klemmt ihm blitzartig die Nase mit der Zuckerzange (reines Silber) ab. Unwillkrlich reit Schmitt-von Walderhoff den Mund auf. Er will schreien, er braucht Luft, stattdessen landet ein Schwall Tee in seinem Schlund. Mund, Rachen, Kinn, alles verbrht! Und geschluckt hat er auch was. Er sthnt, will sich aufrappeln, aber die Glieder gehorchen ihm nicht. Seine Augen rollen nach oben, dann versinkt er im Nichts.
 
Als er erwacht, ist es dmmerig. Er hrt ein Murmeln von nebenan. Die Hexe ist zu Hause. Telefoniert. Was sonst. Harry kann sich kaum bewegen. Ist zu schwach, um aufzustehen. Was fr ein Teufelszeug von Gift war in dem Tee?
 
Aber da, in dem ganzen Chaos aus Tischdecke - Damast mit Kreuzstichstickerei - und Geschirr, liegt das Gute-Stuben-Telefon, das mit den Troddeln. Der Hrer daneben. Tut tut tut. Kommt er da ran? Schafft er das?
 
Los, Harry! Er zittert vor Anstrengung. Millimeter fr Millimeter hebt er den Arm an. Ja, er schafft es! Auflegen. Abnehmen. Whlscheibe abtasten. Finger rein: Eins. Noch mal die eins. Und - null. O Gott, das dauert ja ewig, bis die Whlscheibe rumgesurrt ist… Geht ran, Leute!
 
Er lsst den Hrer fallen. Keine Kraft mehr. Und schon kommt sie zurckgeschlurft. Einen Lffel drohend erhoben. So einer wie der, den er eingesteckt hat. Sie hat ihn durchschaut! Das Telefon tutet weiter. Sie werden rangehen, sie werden mithren, sie werden kommen, ihn retten vor dieser Wahnsinnigen, dieser Mrderin… Tuut.
 
„Ach, min Jung, stehlen ist so unendlich schlechtes Karma! Aber du wirst den Schmerz“ - tuut - „ertragen, um deiner Seele Willen.“ Und sie schnippt ihm den Lffel auf das schutzlose Auge. Harry brllt auf.
 
Tuu - Klick. „Hamburger Polizei, Notrufzentrale.“
 
Gerettet!
 
„Holen Sie mich hier raus! Elbchaussee 777! Bei Kloock!“
 
Nicht viel mehr als ein Krchzen.
 
„Kloock war der Name? Elbchaussee 777? Wir schicken sofort einen Wagen vorbei!“
 
Dreimal hurra.
 
Die Alte kniet neben Schmitt-von Walderhoff, schttelt traurig den Kopf, ohne das Telefon zu beachten.
 
„Min Jung, min Jung, warum tust du dir das an? Aber sei unbesorgt, du wirst deine Augen nie wieder voller Gier auf materielle Gter richten!“ Zrtlich, besorgt, streicht sie ihm ber die Wange.
 
Harry wrgt. Seine Augen? Das eine ist schon fast blind von dem Schlag… Die Bullen sind unterwegs… Sie wird seine Augen… Die Bullen sind unterwegs! Sie wird sie mit dem Lffel… Die Bullen werden ihn retten…
 
Und dann, aus dem Hrer: „Die Kloock aus der Elbchaussee? Nee, nee, Kollege, lass man nach. Die ruft zweihundert Mal am Tag hier an. Stinkt vor Geld, aber vllig plemplem!“
 
Klick. Tut tut tut.
 
Der tote Indianer starrt aus leeren Hhlen zu ihm herber.
 
Schmitt- von Walderhoff kneift die Augen zu, so fest, wie der kleine Harry, damals, als er Angst hatte vor den Monstern unterm Bett.
 
Dann kommt der Schmerz.
 


    
        Wer hat Angst vorm Weißen Mann?

    
 
Doch, es gibt ihn.
 
Es gibt diesen Raum.
 
Nicht, dass ich so ein Esoterik-Freak wre. Geister, Ahnen und sowas, das ist reinster Nervkram. Nicht meine Baustelle, sondern die von meinem Vater. Bei mir heit es eher, Ohren auf Durchzug.
 
Aber es gibt diesen Raum. Wo die Zeit rckwrts luft. Ich muss es wissen, weil ich da voll reingerasselt bin, mittendrin hnge ich grad. Und mein Vater steht neben dem Bett und guckt. Ich nix verstehn.
 
Allmhlich dmmert mir, dass der andere Mann hier ein guter Onkel Doktor ist. Oder, wie ich hoffe, der verdammt beste Onkel Doktor, den dieses Wstenkaff zu bieten hat. Er hat mir nmlich grade eine Kugel aus dem Fleisch geprokelt.
 
Der hoffentlich gute Onkel Doktor sagt was zu mir. Die Wrter „Operation“ und „Frauenklinik“ sickern durch. Operation verstehe ich. Wegen der Kugel. Aber Frauenklinik? Als ich das letzte Mal geguckt habe, war ich ein Mann. Definitiv ein Mann. Die Scheitypen haben doch wohl nicht…? Nein. Quatsch. Die Kugel hat mir das Fleisch weggefetzt. Klar. Aber am Arm. Definitiv am Arm.
 
Oder? Es war doch der Arm?
 
Ja. Da ist ein Verband am Arm. Weiter unten scheint alles in Ordnung zu sein. Mein Vater steht immer noch da. Guckt. Hlt die Klappe. Der gute Onkel Doktor nicht. Im Gegenteil. Er redet wie ein Wasserfall. Wie ein deutscher Wasserfall, brigens. He, wieso sprechen Sie so gut deutsch?
 
Ah, in Deutschland hat er studiert. Deshalb haben sie mich auch zu ihm gebracht. Trotz Gyn. Von wegen Sprache und so.
 
Fein. Ich fange an, ihn zu mgen, den Docteur Traor. Bestimmt hat er seine Sache gut gemacht. Bestimmt spre ich meinen Arm nur deshalb nicht mehr, weil ich voll gedopet bin. Von der OP. Und nicht wegen irgendwelchen afrikanischen Killerkeimen.
 
Juhu, ich stehe zum ersten Mal in meinem Leben legal unter Drogen! Man soll ja immer das Positive sehen. Aber warum, ja, warum ist dieser ganze Schei passiert? Und warum mir? Keine Ahnung. Ok, da war das Geschrei. Dann der Knall.
 
Jinn, jinn. Knall. Jinn, jinn. Knall. Jinn, jinn…
 
Wehgetan hat’s nicht. Vielleicht, weil ich umgehend ohnmchtig geworden bin. Dabei wollte ich doch nur meinem Vater einen Gefallen tun. Ich gucke zu ihm rber. Er guckt zurck. Schweigt. Er war mir schon immer eine groe Sttze.
 
Ok, ich will das jetzt verstehen. Ich habe also die letzten Tage vor dem Rckflug aus Wagadugu auf Maman Salis Hof verbracht. Weil, Kohle reichte nicht frs Hotel. Aber wer, bitteschn, ist so bescheuert und berfllt eine verschrumpelte Frau nebst ihrem einzigen Perlhuhn? Oder hatten die’s von vorne herein auf mich abgesehen? Und wenn ja, wieso nicht? Ich ignoriere den leicht hysterischem Unterton, der sich in meine Frage mischt. Hysterie ist uncool.
 
Monsieur le Docteur lacht: Wer fragt hier schon nach dem Warum? So sind nunmal die Realitten der Dritten Welt.
 
Aha. Schn fr ihn, wenn er das so lustig findet. Wir knnen ja tauschen.
 
Nein, im Ernst. Der Commissaire hat ihm, kurz zusammengefasst, erzhlt, dass keiner nix Genaues wei. Irgendein Esel hat die Tter, diese vier Mchtegern-Rambos samt ihren Stirnbndern, viel zu schnell wieder laufen lassen. Ein Haufen verngstigter Jungs, angeheuert, um Maman Sali eine Abreibung zu verpassen. Eine Racheaktion. Wer dahintersteckt? Groes Fragezeichen.
 
Aber wieso Rache? An Maman Sali? Wofr? Ich gucke rber. Mein Vater zuckt nur mit den Schultern, oh berraschung.
 
Monsieur le Docteur wei es auch nicht genau, weil der Commissaire es nicht wusste. Aber jeder wei, dass Maman Sali einen speziellen Ruf weg hat. Als Hexe. Maman Sali ist eine Hexe.
 
Mein Vater hat auch zum Thema Hexerei nichts beizutragen.
 
Frher, also ganz frher, hat er gute Witze drauf gehabt. Vor diesem Alkohol-Dingsda.
 
Egal. Jemand schiebt einen Groll gegen Maman Sali, wahrscheinlich, weil dieser jemand ihn nicht mehr hochkriegt, darauf sind diese Voodoo-Leute spezialisiert... Der Docteur findet das saukomisch.
 
Und wie komme ich jetzt ins Spiel? Ich meine, Mann, ich habe doch nur zufllig da drauen geschlafen, weil ich in der wellblechgedeckten Htte entweder gegrillt worden wre oder im eigenen Schwei ertrunken!
 
Und jetzt kommt die berraschung: Warum die auf mich geschossen haben, das wei er nmlich, der Docteur. Sie dachten, Sie wren ein Geist. Ein Kinderfresser. Ein Dmon, ein Jinn. Sie wissen doch, dass man den Kindern hier mit dem grsslichen „Weien Mann“ droht. Haha.
 
Ja, haha. Urkomisch. Vor allem, weil ich gar kein „Weier Mann“ bin.
 
Ich bin ein Schwarzer. Definitiv. Schwarzer Deutscher.
 
Die Hautfarbe habe ich von meinem Vater, der aus dem Land von good old Bob Marley stammt. Daher dieser Mother-Africa-Tick. Mir ging seine Roots-Kiste ja immer eher sonstwo vorbei. Wurzeln sind was fr perverse Zahnrzte. Und Africa Unite hat mir noch kein Bier gezahlt. Ich bin Hamburger. Fertig. Klar gibt es da krasse Sachen, von wegen Rassismus und so. „Tor zur Welt“? Dass ich nicht lache. Aber das ist eben so.
 
Mein Vater summt. Stolen from Africa... Mal wieder typisch.
 
Allein schon, dass er jetzt hier ist. Immer macht er das Gegenteil. Als er noch bei uns gelebt hat, war er trotzdem nie da. Also, physisch schon. Aber geistig? Keiner hat ihn je erreicht, in diesem „Land unserer Vorvter“, in das er sich immer gebeamt hat. Obwohl ich immer noch der Meinung bin, dass Afrika ein Kontinent ist. Kein Land. Mein Vater hat das natrlich metaphorisch gemeint.
 
Immer hat er sich weggesoffen. Aber das war spter.
 
Als er das letzte Mal rumgeschwrmt hat, war er schon am Abkratzen.
 
Nur deshalb habe ich es ihm berhaupt versprochen. Dass ich danach graben wrde. Nach „unseren Wurzeln“. Und zwar vor Ort. Direkt Under the Baobab, gewissermaen. Stellvertretend fr ihn, weil er es in seinem Leben nicht mehr gepackt hat. Und Tote verreisen nun mal nicht. Dachte ich bislang.
 
Als ich das mit dem Verreisen geplant habe, passte es grade ganz gut. Mein Chef hat nmlich zwecks Insolvenz-Abwehr der halben Kreativabteilung Zwangsurlaub verordnet. Also beschloss ich, besser Afrika, als langweilen und saufen.
 
Filmfestival. Ein bisschen Nachtleben. Maskentnze angucken. Alles in allem ein harmloser kleiner Selbsterfahrungs-Trip Made in Africa. Soweit die Theorie. Das mit dem Angeschossenwerden habe ich beim Buchen glatt berlesen. Stand wohl im Kleingedruckten. Und jetzt hngen wir in diesem Raum, irgendwo zwischen Wste und Wahn.
 
Was ich aber eigentlich sagen wollte, ist, dass ich Schwarz bin und nicht verstehe, was Monsieur le Docteur jetzt von einem kinderfressenden „Weien Mann“ faselt.
 
Er sagt, wegen dem Moskitonetz.
 
Ich nix verstehn. Scheint ein neuer Charakterzug von mir zu sein.
 
Klar gab es ein Moskitonetz. Das ist schon richtig. Ich hatte es lose ber zwei Karit-ste gehngt. Kein Bock auf Malaria & Co KG.
 
Gut. Da war also dieser Lrm. Mann, haben diese Jungs einen Lrm gemacht! Leute, sorry, aber anschleichen geht echt anders. Erst bellt der Hund. Der Esel schreit. Das Perlhuhn gockt. Die reinste Stadtmusikanterei, auer, dass die Katze fehlt. Ich muss sagen, man hat mich schon sanfter geweckt. Hilfewerwaswannwowarumnixwieweg. Und dann passiert der Mist mit dem Moskitonetz.
 
Ach so! Jetzt kapier ich’s.
 
Dieses verdammte weie Moskitonetz.
 
Wer denkt in einer solchen Situation an das Moskitonetz?
 
Ich jedenfalls vergesse es, weil ich einfach nur abhauen will, und verwickel mich ganz frchterlich. Also wanke ich in die staubige Nacht. Rennen kann ich ja nicht. Aber ganz bestimmt ist es ein Bild fr die Gtter. Ich wrde sogar lachen. Wenn ich ein Gott wre, wrde ich lachen. Definitiv. Pech, dass mich dieser weie Kokon zur perfekten Zielscheibe macht.
 
Papa lacht.
 
Hatten die Jungs davor Angst? Dass sie sich ber mich totlachen, wie ich da hilflos in der Gegend herumtorkel? Nein. Es muss so gewesen sein: Sie wissen, hier haust eine Hexe. Sie haben die Hosen voll. Und, dann, Allah!, dieser helle Nebel in Menschengestalt, der sich zwischen den Bumen bewegt wie ein Spinnennetz!
 
Jinn, Jinn! Ein Dmon, ein Dmon!
 
Erst schieen sie, dann trmen sie.
 
Hey, Papa! Gagavoodoo Productions Proudly Present: Das Moskitonetz des Grauens, starring... Dein Sohn! Aber immerhin habe ich so Maman Sali gerettet. Ich bin ein Held! Aus Versehen zwar, aber ein Held. Definitiv. Das Lachen steigt auf. Ich kann nix dafr.
 
Mir tut es weh, aber Papa ist ber alle Schmerzen hinweg.
 
Er rollt sich am Boden. Schttet sich aus. Wenn er’s nicht schon wre, wrde er sich glatt totlachen. Genau wie frher. Nur, dass ich jetzt die Witze erzhl. Pause, bitte, Erbarmen! Ich kann nicht mehr. Meine Wunde!
 
Jetzt kommen die Trnen.
 
Als ich das nchste Mal rberschaue, ist Papa weg.
 
Ich summe. Summen beruhigt so schn. Ich summe eine Melodie, die mir gerade durch den Kopf geht. Africa Unite. So ein Zufall aber auch.
 
Hey, Africa Unite! Irgendwie hast du doch was gut bei mir.
 
Schlaftablette? fragt Monsieur le Docteur.
 
Danke, nein. Ich bleibe einfach noch ein bisschen. In diesem Raum zwischen Dmmerung und Dunkelheit.

    
        Sie mag keine Männer, die sabbern

    
 
„Hey, Frau Merkel, der Typ da drben ist vielleicht s!“ Kira zeigt auf den schlaksigen Mittvierziger mit der dunkelgerahmten Brille, der sich auf dem gepflasterten Gehweg gekonnt zwischen Radfahrern, Hundekacke und russischen Straenmusikern hindurchfdelt.
 
Da Frau Merkel ein Labrador-Irgendwas-Mischling ist, kann er natrlich nicht zustimmend nicken, was er ansonsten vermutlich getan htte. Er macht also das, was er am besten kann: Er guckt Frauchen mit seinem herzzerreiendsten Lady-Diana-Blick an, so unschuldig-manipulativ von unten, einfach nur, weil dabei immer was rausspringt. Funktioniert bei Kira absolut zuverlssig. Schlauer Mann, der gute alte Pawlow…
 
Kira ttschelt Frau Merkel beilufig-liebevoll ber den Kopf. Hat er’s nicht gewusst?
 
Jetzt ist Frau Merkel gespannt, welchen Unsinn Frauchen diesmal in seinen Blick hineininterpretieren wird, und er braucht nicht lange zu warten. Er kennt ja Frauchen mit ihren Selbstgesprchen. „Du meinst, er hat kein Geld? Typ verkannter Knstler? Hmmm. Wahrscheinlich hast du recht.“
 
Was heit hier „wahrscheinlich“? Das ist Frau Merkel nun wirklich keinen Kommentar wert. Er setzt es als selbstverstndlich voraus. Schlielich ist er ein Hund, und eine Hundenase trgt nicht.
 
Frau Merkel stupst Kira an. Keks?
 
„Notgeil? Du meinst der Typ ist notgeil? Ach, Frau Merkel, das wre aber echter Doppelmist. Du weit doch, ich mag keine Mnner, die sabbern. Ich meine, fr einen Typen, der jede nehmen wrde, ist mir mein Arsch dann doch zu schade!“
 
Sindbad mischt sich ein. Er deutet mit seiner Bierdose auf den standesgerecht in Schwarz gekleideten Mr. Mchtegernknstler. „Kira, den schnappst du dir, oder?“ Na gut. Sie wird die Nummer mit der sexuellen Belstigung durchziehen. Irgendwas wird schon dabei rausspringen. Wenn er einer von denen ist, die nicht glotzen, ist er ein Kandidat fr ne heie Nummer. Glotzt er doch, hat er seine Strafe verdient. Er wird nicht glotzen. Hofft Kira.
 
Frau Merkel wei, was jetzt kommt.Wre er kein Hund, wrde er die Augen verdrehen. Seine Nase sagt ihm, das geht schief. Aber Frauchen hrt ja nicht.
 
Nun beugt sich Kira also nach vorn und nestelt am Schnrsenkel ihres schwarzen Stiefels herum. Achtet natrlich darauf, dass der Rocksaum schn hochrutscht. Dann sieht man nmlich durch den Riss das Tattoo auf ihrer rechten Pobacke. Hat sie extra so in die Strumpfhose reingeschnitten. Diese Masche funktioniert immer. Mnner sind da bekanntermaen seeehr feinsinnig…
 
Kira lsst sich Zeit, ruckelt und zerrt an dem Schnrband. Wackelt dabei vllig bertrieben mit dem Hintern herum. Schlsselreize setzen nennt man sowas auf vornehm. Kira schielt unter ihrem Arm hindurch nach diesem Bldmann.
 
Jaja, Frauchen muss mit das ganze Hinterteil einsetzen, um andere zu was zu kriegen. Bei Frau Merkel reicht ein Blick.
 
Doppelmist, denkt Kira. Ein Glotzer. Steht da wie ein lgtze und starrt ihr auf den Arsch. Notgeil eben. Als Stecher ist der raus. Schade. Irgendwo tief unter diesen „alle-Probleme-dieser-schlechten-Welt-lasten-auf-meinen-Schultern-Falten“ ist er s. Geile, traurige Augen, jedenfalls. Warum guckt der so traurig? Irgendwas muss ihm passiert sein. Die falsche Frau, bestimmt! Solchen Typen passieren immer die falschen Frauen.
 
Kira versteht gar nicht, was an diesem Dingsbums mit Mnnlein und Weiblein so schwierig sein soll. Schnuppern, ja - nein, fertig. Frau Merkel macht’s doch auch nicht anders. Klar, sauber mssen sie sein. Nur, weil Kira mal hier, mal da schlft, heit das ja noch lange nicht, dass sie ein Ferkel ist. Also, sauber, und irgendwie steht sie ja immer wieder auf diese Knstlertypen. Meistens Musiker. Dann kann man nach dem Rumspielen auf der Matratze noch am Keyboard rumspielen, bevor sie ihn rausschmeit. Geile Sache.
 
Aber jetzt ist Show-Time.
 
Kira stimmt ein Geschrei an. „Hey, du Penner, du Spanner!“ Sofort bleiben Leute stehen. Werfen dem verwirrten Mann bse Blicke zu. Kiras Jungs, Polli, Koks und Sindbad, ihre Band- und Abhng-Kumpel, gehen langsam, bedrohlich langsam, auf den Typen zu.
 
Frau Merkel legt sich hin. Er wei, wenn das losgeht, is nix mit Keks. Nicht einmal Ttscheln.
 
Der Typ ist noch nicht geboren, dem nicht die Knie schlottern, wenn Sindbad sich vor ihm aufbaut! Ahnt ja niemand, dass die Jungs in ihrem Leben noch keiner Fliege was zu Leide getan haben. Besonders Sindbad. Ein Muskelprotz mit Glatze, wie er im Buche steht. Funktioniert immer. Dazu noch ein bisschen mit den Wrtern „Anzeige“ und „Polizei“ um sich werfen. Dann die Mitleids-Nummer von wegen Hunger und kein Dach ber dem Kopf und so. Macht Kira mit links. Der Typ ist fllig. Er wird lhnen.
 
Lustig, wie rot seine Ohren geworden sind. Tja, wer beim Spannen erwischt wird, soll sich ruhig was schmen.
 
Es ist immer am besten, die Typen gar nicht erst zur Besinnung kommen zu lassen. Sonst fllt ihnen womglich auf, dass sie gerade bedroht und erpresst werden. Erst Schock, dann Charme. So macht man das. Kein Thema, bei Kiras Aussehen. Er wird lhnen. Kira wrde das auch tun, wegen Sindbad. Wenn sie so bescheuert wre, ner Lady in der ffentlichkeit auf den Arsch zu glotzen.
 
Knnte Frau Merkel lesen, wrde er jetzt Wilhelm Busch zitieren: Wehe, wehe, wenn ich auf das Ende sehe… So sagt er nur leise: Wuff.
 
He, was ist da los? Sindbad und der Typ diskutieren. Und das, obwohl Sindbad wirklich kein groer Diskutierer ist. Bse aussehen, lieb sein, es Kira besorgen, wenn sie es braucht, viel weiter reicht sein Repertoire nicht. Hilflos guckt er zu Kira und den anderen rber.
 
Der Typ greift zum Handy. Doppelmist. Das war keine Schamesrte gewesen eben. Das war Wut.
 
Frau Merkel steht vorsichtshalber schon mal auf. Er hat es gewusst. So wie damals, als er diesen Finsterling in die Hand beien musste, der sich mit Frauchen paaren wollte, obwohl sie nicht lufig war.
 
Kira gibt Sindbad Zeichen, sich zurckzuziehen. Ihr Einsatz. Das wr noch das Letzte, dass der die Polizei ruft. Neue Taktik.
 
Sie geht rber und sagt ganz lssig: „Hey, tut mir Leid. War ein Missverstndnis, ok? Meine Kumpels haben halt einen starken Beschtzer-Instinkt.“
 
„Ach ja? Und du bist die mit dem starken Abzock-Instinkt, oder was?“
 
„Immer noch besser als dein Spanner-Instinkt!“
 
„Hast du nicht eben gesagt, dass es dir Leid tut?“
 
„Hchstens aus Versehen. Es tut mir nmlich ganz bestimmt nicht Leid.“
 
Pause. Kira, sag was. Der kriegt grade Oberwasser.
 
„Eric.“
 
„H?“
 
„Ich bin Eric. Und du?“
 
Ein neuer Notfallplan wre hilfreich. Angriff oder Rckzug? Lieber Rckzug. Anzeige kriegen nervt. Es wre ihr ja egal, aber bei den Bullen rumzuhngen ist echt Zeitverschwendung.
 
Kira ergreift Erics ausgestreckte Hand und sagt: „Freut mich Eric. Ich bin Xena.“
 
„Klar. Dein Undercover-Name.“
 
„Hey, wenn du mir nicht glaubst…“ Kira htte Lust, Eric die Augen auszukratzen. Aber dann muss sie kichern. Sindbad und die andern haben sie natrlich die ganze Zeit Kira genannt. Vielleicht sollte sie die Taktik nochmal ndern. Er ist klug. Und klug ist cool. Sexy.
 
„Du bist gar nicht so dumm, wie du aussiehst. Ein echter Blitzmerker.“
 
Eric wirft den Kopf zurck und lacht. Sie mag, wie er lacht. Irgendwie macht es sie scharf, dieses Lachen. Notgeil hin oder hier. Eric ist schon lter und hat bestimmt einige rattenscharfe Sachen auf Lager.
 

 
Ich riech etwas, das du nicht riechst, mein liebes Frauchen…
 
„Darf ich dich einladen?“ fragt Eric, und Kira lsst gndigst zu, dass er sie in Richtung Inder schiebt. Sie dreht sich zu ihren Jungs um und zwinkert ihnen zu. Sie hat ihn an den Eiern. Erst Mittagessen, dann vgeln. Wer htte gedacht, dass Eric so ein Hauptgewinn ist.
 
Frau Merkel trottet ungefragt hinterher. Sonst macht Frauchen womglich groen Unsinn, und wer darf es wieder ausbaden? Er, Frau Merkel natrlich. Wenn’s Frauchen schlecht geht, schubst sie ihn weg. Keine Kekse. Menschen und ihre Logik!
 
Kira hat natrlich recht gehabt mit dem gescheiterten Knstler. Und wie!
 
„Die Neunziger waren der reine Wahnsinn. Erst lief es gar nicht so. Und dann habe ich mit diesem perversen Sci-Fi-Porno-Zeugs angefangen. Monsterformate. Die ganzen alten reichen Sammler-Scke haben nen Stnder gekriegt!“
 
„Diese Bcke. Haben gesabbert, was?“
 
„Und wie. Dabei waren es reine Frustbilder. Sptpubertr. Aber sie nannten es Kunst und hngten es in den Schlafzimmern ihrer Geliebten auf. Und auf einmal hatte ich diesen Mzen. Groes Atelier zur lebenslangen freien Nutzung.“
 
Hey, dieser Eric kommt ja richtig in Fahrt! Kira fhlt sich wie der Jungsbrunnen persnlich.
 
„Beschreib mal“, sagt sie.
 
„Da gibt es nicht viel zu beschreiben. Aliens ficken geile Menschenfrauen von vorne. Roboter ficken geile Menschenfrauen von hinten. Aliens und Roboter ficken geile Menschenfrauen gemeinsam von vorne und hinten. Und immer irgendwelche komischen Planeten im Hintergrund.“
 
Kira bemerkt, dass der Kellner sich gaaanz zufllig immer in ihrer Nhe beschftigen muss. Richtige Elefantenohren hat er bekommen. Und Stielaugen. Bestimmt wegen den Lchern in ihren Klamotten. Sie zeigt ihm den Mittelfinger. Lustig, wie peinlich ihm das ist. Zurck zu Eric.
 
„Was, und das nannte sich dann Kunst? Klingt mehr so comicmig.“
 
„Ja, das war es auch. Habe richtig Kohle gemacht. International.“
 
„Und jetzt?“
 
„Naja, ist alles weg.“ Eric zuckt mit den Schultern.
 
Jetzt sieht er wieder traurig aus. Irgendwie s. Schuljungenmig. „Wie kommt’s, dass alles weg ist?“
 
„Ich habe aufgehrt.“
 
„Wie jetzt?“
 
„Bescheuert, oder? Wegen Imme.“
 
Aha. Hatte sie’s doch gewusst! Eine Frau.
 
„Ich hatte mir geschworen, nie wieder ein Malwerkzeug in die Hand zu nehmen, wenn sie mich verlsst. Ich werde dich nicht verlassen, sagte sie. Niemals. Das war tagsber. In der Nacht hat sie mein Atelier leergerumt. Muss ein Vermgen gemacht haben. Ich habe gelitten wie ein Hund.“
 
Frau Merkel hebt den Kopf; nein, er scheint nicht gemeint zu sein.
 
„Und du bist nicht zur Polizei?
 
„Zu stolz.“
 
„Hast nie wieder gemalt?“
 
„Nein.“
 
„Wow. Du bist also doch so bescheuert, wie du aussiehst.“
 
„Ja. Wahrscheinlich.“
 
Eric hlt die Klappe und guckt ins Leere. Das passt Kira nicht. Sie merkt nmlich gerade, dass sie schon seit einer ganzen Weile ein feuchtes Hschen hat. Er soll sich mal schn um sie kmmern.
 
Frau Merkel erspart sich jeden Kommentar. Die sind so, die Menschen. Kann man nichts machen.
 
Eric soll nicht der Vergangenheit nachtrauern. Kira ist schlielich auch noch da. Sie hat eine Idee. Diese Idee hat etwas mit Pinseln aller Gren zu tun, und mit den Sachen, die man damit anstellen knnte, wenn man es denn wollte. Alle Sachen, auer malen natrlich. An malen denkt sie nicht. Also, rattenscharf, oder?
 
„Was ist mit dem Atelier? Hast du es noch?“
 
„Hab’s vermietet.“
 
„Aber den Schlssel hast du noch? Knnen wir rein?“
 
„Naja, klar. Der Mieter ist den ganzen Sommer auf Malle. Aber was willst du da?“
 
„Na, was wohl? Haaallooo! Wach mal auf, Mann!“
 
Eric staunt. Eric begreift. Eric freut sich! Nicht, dass das eine berraschung wre. Bisher hat sich noch jeder Mann ber ein Angebot von Kira gefreut. Sie hat ja auch eine Menge zu bieten.
 
„So einfach?“
 
Kira zuckt mit den Schultern. „Klar. Seit wann ist das schwierig.“
 
„Kira, du bist genial! Ich Depp. Ich wei gar nicht, was ich sagen soll.“
 
„Wie wr’s mit ‚zahlen, bitte’?“
 
„Ja, ja, du hast recht… Wir nehmen noch einen Wein mit. Zum Feiern. Nein, zwei. Und danke. Danke, danke, danke…“
 
Frau Merkel steht auf. Er sieht keine Mglichkeit, Frauchen zu warnen, dass da was nicht stimmt zwischen ihm und ihr. Der Geruch. Also kann er Kira auch gleich um einen Keks anbetteln. Stups. Danke.
 
Das ist ja fast schon rhrend, wie glcklich Eric aussieht. Hat er denn so lange nicht mehr gepoppt? Kira fragt ihn.
 
„He, aber du bist doch nicht etwa die ganze Zeit keusch gewesen? Wegen dieser Bine?“
 
„Was fr ne Biene?“
 
„Na, dieses Mdel, das dir die Bilder unterm Arsch weggezogen hat.“
 
„Imme, nicht Biene. Nein, keusch wrde ich das nicht nennen.“
 
Ach so, Imme. Allein der Name. Sagt doch schon alles. Intellektuellen-Schlampe. Aber Kira ist froh, dass er nicht keusch gelebt hat. Wie gesagt. Geil sollen sie ruhig sein, aber weil sie Kira geil finden, und nicht, weil sie es ntig haben. Und dann sollen sie Kira geil machen. Fertig.
 
Frauchen, Frauchen… Normalerweise wrde ich sagen, ab auf die Strae, und dann Doggy-Style. Aber ich wei ja nicht…
 
„Hast du den Atelier-Schlssel dabei?“
 
„Ja.“ Eric klopft auf die Tasche seiner Jeans. Es klimpert.
 
„Den andern natrlich auch, oder?“ witzelt Kira.
 
„Was? Ach so. Haha. Na, den hat wohl noch kein Mann zu Hause vergessen.“
 
„Nee, bestimmt nicht.“
 
Kira grinst. Fantastisch, wie das luft. Bestimmt geht er ihr jetzt an die Rocksche. Oder sogar drunter. Wenn alles klar gemacht ist, mag sie das, auf diese Weise durch die Straen zu laufen. Die Leute tun dann so schn schockiert.
 
Kira hat Frau Merkel ganz vergessen. Sie dreht sich um. Ja, der trottet fein hinterher.
 
Es ist nicht weit zum Atelier. Fnfzehn Minuten oder so, und sie sind da. Hinterhof. Sie gehen zu einer grauen Metalltr. Alles verriegelt. Eric schliet auf. Kira kriegt weiche Knie. Erics Hnde zittern. Was ist das fr ein komischer Blick? Hmmm, ist er etwa schchtern, der Herr Porno-Bilder-Maler, oder was? Jetzt wird ihm wohl erst klar, was Kira fr ein Kaliber ist… Kira lchelt zufrieden. Soll Eric ruhig bibbern! Hauptsache, er kann seinen Job noch erledigen. Kira zeigt den Mnnern gern, wo’s langgeht. Nicht nur im Bett. Aber vor allem da.
 
Sie zeigt ihnen auch gern ihre Piercings. Also die, die nicht jeder sieht. Zweiundfnfzig hat sie, berall. Wirklich berall. Zufrieden schiebt sie die Zungenspitze zwischen die Zhne und klackert leise mit ihrem Ring. Eric schaut sie an. Lchelt. Schon die Vorfreude macht ihn zehn Jahre jnger. Danach wird er vermutlich aussehen wie zwanzig. Oder auch uralt. Ausgelaugt… Kira grinst in sich hinein.
 
„Na, dann komm mal rein. Ich wei nicht genau, was er fr Material… Ah, das ist gut! Und schn sortiert. Gar nicht schlecht, was der… Siehst du, wie die Sonne hier durch die Bume fllt? Tolles Licht! Deshalb habe ich dieses Atelier immer so sehr geliebt. Wegen dem Licht. Liebe ich es. Warte…“
 
Eric stbert zwischen Eimern, Leinwnden, Farbtpfen, Pinseln, Sprhdosen und verschiedenen Gegenstnden herum, deren Verwendung Kira hchst schleierhaft ist. Aber sie werden es schon rausfinden. Gemeinsam.
 
„Stell dich schon mal da in die Sonne. Oder mach’s dir erst mal bequem. Kann ne Weile dauern.“
 
„Was kann ne Weile dauern? Bist du etwa noch nicht bereit?“
 
Kira schielt auf Erics Hose. Hoffentlich ist da schon eine Beule. Hmmm. Sie kann es nicht richtig erkennen, Eric bewegt sich zu schnell zwischen den Malsachen. Fieberhaft. Manisch. Egal. Sie zieht sich einfach aus. Dann geht es schneller. Sie wird ihn schon soweit kriegen. Und dann wird sie ihn nicht ranlassen. Oh nein! Er soll ruhig erst mal mit den Malpinseln kreativ werden.
 
Frau Merkel verzieht sich in einen stillen Winkel. Er will das jetzt nicht mit ansehen.
 
Kira steht ganz nackt in diesem Gekringel aus Schatten und Licht. Sie wird Eric nicht schmoren lassen. Sie will es gleich. Sofort. Da kommt er auf sie zu. Bleibt vor ihr stehen. Staunt Kira an, als htte sich noch nie eine Frau vor ihm entblt. Kira reckt stolz das Kinn. Den Block und die Bleistifte da kann er doch mal aus der Hand legen. Er ist schlielich nicht zum Aufrumen hier. Er hat was Besonderes zu erledigen.
 
„Na? Was sagst du?“
 
„Kira… Das ist fantastisch… und… sehr sehr lieb, aber…“
 
Lieb? Also, „lieb“ hat noch keiner zu ihr gesagt.
 
„Kira, wenn du nackt bist, lenkst du mich ab. Ich will ja heute erst mal nur ein paar Skizzen machen. Ich habe so lange nicht mehr… Sei so nett und wickel dich da rein, ja?“ Eric legt ihr gedankenverloren den geblmten Stofffetzen um, der diese riesige Leinwand verdeckt hat.
 
Kira steht einfach nur da, wie das Mnnlein im Walde: Still und stumm, ein Mntlein um.
 
Eric rckt sich den Arbeitshocker zurecht und taxiert Kiras Gesicht. Dann setzt er den Bleistift an. Kira hrt das Kratzen des ersten Strichs.
 
Frau Merkel sagt es ja nur ungern. Aber sagen muss er’s:
 
Frauchen, du sabberst.
 


    
        Eine todsichere Sache oder: Zerfetzte Herzen

    
 
Alkohol. Wunden musste man mit Alkohol behandeln, sonst entzndeten sie sich, und das war gefhrlich. Und jetzt sollte Marek endlich aufhren zu zappeln, und die Finger reinhalten in die Schssel mit Wodka, sie hatte ja nicht ewig Zeit, musste los, sich den Arsch aufreien gehen, die Villa von diesen Millionrs auf Hochglanz bringen, whrend er rumjammerte und zappelte und jaulte wie ein Baby, und nach Pisse stank. Glaubte er etwa, dass es diese Millionrs auch nur `nen feuchten Kehricht interessierte, ob jemand den Freund von der kleinen Putze als Aschenbecher benutzt hatte, und dass der daran halb krepierte, hm, glaubte er etwa, sie wrde freikriegen, nur um Onkel Doktor zu spielen? Nee, das konnte er sich abschminken, dass sie zu spt kam wegen ihm, und ruckzuck war der Job weg, und das nur, weil er so baumschulmig doof gewesen war, dem Iwan sein Geld nicht pnktlich zurckzuzahlen.
 
Bestimmt hatte seine Yessica recht. Marek hrte zwar nicht richtig zu, aber bestimmt hatte sie recht. Er vertraute ihr. Sie war schlauer als er, und wenn das hier durch war, wrde er sie heiraten, soviel stand fest. Er wrde Geld auftreiben, irgendwie, genug Geld fr einen Diamantring, vielleicht beim Poker, ja, das klang doch gut, und dann wrde er Iwan…
 
Er schrie wie am Spie und starrte unglubig auf seine linke Hand: Der Schnaps tropfte von seinen Fingern, klar und rein wie unschuldiges Wasser, nur eben Teufelswasser. Yessica schwenkte triumphierend die ausgeleerte Schssel vor seiner Nase. „Scheiescheie, tut das weh!“, wimmerte er und hielt sich die Hand. Ihm wurde schwarz vor Augen.
 
Yessica machte ein genervtes Gerusch. „Ich hau ab. Mach du die Sauerei weg und wasch dich, ok, mir reicht das, wenn ich bei den Millionrs putzen darf, und den Arsch wisch ich auch nie wieder jemandem sauber, soviel ist ja mal klar. Ist ja nicht so, dass du kurz vor dem Abkratzen wrst.“ Yessica stckelte zur Tr, dann drehte sie sich nochmal um und guckte zu Marek runter, der inzwischen am Boden lag und sich krmmte vor Schmerz. „Hej, im Bad hab ich noch ein paar Tramal, die kannst du dir reinpfeifen, aber nur eine, ok? Hab ich den Schlssel eigentlich eingesteckt? Jau, es klimpert. Also, tschaui, Amigo.“
 
Scheie, wie er diese Frau liebte.
 
Er blieb liegen und glotzte an die Wand, bis sie irgendwann vor seinen Augen schwankte. Verflucht, er war kurz davor, den Verstand zu verlieren, oder er wurde bewusstlos. Die blutigen Stellen an den Fingerkuppen, wo Iwan die Zigarre reingedrckt hatte, dieser Wichser, und wo Yessica den Schnaps draufgekippt hatte, brannten wie Hlle. Wie Ratten, die ihm das Fleisch abknabberten. Iwan war eine Ratte.
 
Mit der heilen Hand zog Marek sich hoch. Er brauchte diese Tramal-Schmerzkiller. Zum Waschen musste er sowieso ins Bad. Panisch, weil ihm schon wieder schummrig wurde, und der Schmerz ihn rasend machte, riss er die Spiegeltr auf. Flschchen, Dosen, Packungen, alles lag durcheinander, verflucht, wo war dieses Zeug, er brauchte das jetzt, und verflucht, wo hatte Yessica eigentlich diesen ganzen Kram her?
 
Ok, hier: Tramal. Zum Lesen war er dann doch nicht zu doof. Packung auf, nur eine, hatte Yessica gesagt, und bis eins zhlen, das konnte er auch.
 
Er warf die Pille ein und erstickte um ein Haar, bevor er sie mit einem Schluck Wasser runtergewrgt kriegte. Dann zog er sich aus, das heit, er versuchte, sich aus der Jeans zu wackeln mit Hftbewegungen wie eine Table-Dancerin. Er konnte ja die eine Hand nicht benutzen.
 
Die Tramal begann zu wirken. Er fhlte sich wattig. Warum sollte er nicht einfach mitsamt den Scheipissklamotten unter die Dusche, Yessica war ja nicht da. Nur die Hand, die durfte nicht nass werden. Er nahm die Tte mit dem Klopapier, schttelte sie krftig durch, so dass die Rollen auf den Boden kullerten, und zog sie gaaaanz vorsichtig ber. Ging doch. Mit dem Ellenbogen machte er das Wasser an.
 
Aaaah, duschen, das war die geilste Erfindung der Welt, gleich nach Sex!
 
Nur Mist, dass er aus der nassen Jeans schon dreimal nicht rauskam, und mit triefenden Klamotten traute er sich nicht ins Bett, Yessica wrde ihm nmlich die Hlle hei machen, wenn sie von ihren Millionrsleuten zurckkam, oh ja.
 
Er setzte sich aufs Klo, sttzte sich auf die Oberschenkel und lie den Kopf zwischen die Beine hngen. Irgendwie wrde er schon einschlafen, so fertig, wie er war. Er dmmerte weg. Ein paar Restgedanken kreisten in seinem Hirn rum, Wortfetzen.
 
Millionrsleute.
 
Yessica.
 
Hatte den Schlssel.
 
Fuck!
 
Yessica hatte den Schlssel fr die Villa. Und den Code fr die Alarmanlage.
 
Mit einem Schlag war Marek munter. Mann, das war’s doch! Da baumelte das Geld die ganze Zeit vor seiner Nase herum und machte keinen Pieps, und wenn Iwan erst sein Geld wieder hatte, dann konnte er ihn mal…
 
Marek stand auf. Was glaubte diese lcherliche Jeans eigentlich, wer sie war? Wre doch gelacht! Er ging in die Kche und ritschratschsbel mit dem Brotmesser: schon waren seine Beine nackig. Ha! So einfach war das. Endlich konnte er schlafen und von Diamanten trumen, und bald wrde er vor Yessica niederknien, und sie wrde ja sagen…
 
Wumm!
 
Yessica knallte die Tren immer so.
 
Marek schreckte hoch, und mit dem Aufwachen tat alles genauso fies weh wie vor dem Einschlafen: Kopf, Finger, Nacken, Zehenngel. Kein bisschen hatte er sich erholt.
 
„Ich hab doch gesagt, du sollst aufrumen“, sagte Yessica zur Begrung.
 
„Tschuldigung. Ich mach’s gleich.“
 
Er meinte das diesmal sogar ernst, wegen seinem glorreichen Plan. Er wollte nmlich rausfinden, wo Yessica den Schlssel hatte, und dafr musste er dicht an ihr dran bleiben. Da. Sie ging in die Kche, wo er die Jeans in den Mlleimer schmeien konnte, und knallte das Schtzchen in die oberste Schublade, zu dem ganzen Besteck, das da rumlag. Dass ihm das nie aufgefallen war! Er hatte einfach nie darauf geachtet, wozu auch? Und nun lag der Schlssel da und wartete brav, dass er ihn sich schnappte und ihn nachmachen lie. Zwanzig Sekunden dauerte sowas heutzutage und war nicht mal teuer.
 
Das mit dem Code war eine andere Sache, aber nur keine Panik auf der Titanic.
 
Das glhende Pochen in Mareks Fingern riss ihn aus seinen Gedanken. Er machte einen Schlenker ins Bad und gnnte sich noch eine Runde Tramal. Jetzt brauchte er nur noch einen Grund, die Schublade aufzumachen.
 
„Se, ist noch Joghurt da?“
 
„Guck doch nach.“
 
Das machte er. Ja, Joghurt war noch da. Er machte die Schublade mit dem Besteck auf. Verflucht, gab es in diesem Haus nicht einen einzigen sauberen Lffel? Doch, ganz hinten lag einer. Er riskierte einen Blick zu Yessica.
 
Seine Liebste kippelte mit dem Kchenstuhl herum, bltterte in einer Promi-Zeitschrift und ghnte. Perfekt.
 
Marek lie den Schlssel in die Hosentasche gleiten. Er schlabberte den ekligen Light-Joghurt zur Hlfte, stellte ihn brav zurck und sagte: „Du, Se, ich geh nochmal raus. Kippen holen.“
 
„Bring noch `n paar Dosen Red Bull mit, ok?“
 
„Klar, Se. Bin gleich wieder da.“
 
Drauen war es ekelhaft warm. Ekelhaft, weil Sonne und Schmerzen und Tramal nicht gerade das Top-Team der Nation bilden. Er schlurfte zum Einkaufszentrum. Mister Minit hatte Zeit; das Ding war geritzt. Marek schlurfte zurck zu Yessica.
 
„Lass mal rberwachsen!“
 
Marek erstarrte. Unmglich. Yessica konnte doch wohl nicht wissen, dass er den Schlssel genommen hatte!
 
„Was denn rberwachsen, Se?“ Er versuchte auf Zeit zu spielen.
 
„O Gott. Red Buhull, du Vollpfosten.“
 
„Scheie. Hab ich vergessen. Ich geh nochmal.“
 
„Dann lass mir wenigstens `ne Kippe hier!“
 
Marek zog die Tr schnell zu. Die Kippen hatte er ja auch vergessen. Vielleicht htte er doch nur eine Tramal nehmen sollen. Dann hatte er eine Idee. Er schloss nochmal auf.
 
„Ich nehm mal dein Portmonee, ja?“, rief er. Wieder zog er die Tr so schnell zu, dass er so tun konnte als ob er ihre Antwort nicht hrte; der Tonfall reichte ihm aber auch schon. Drauen whlte er sich durch den Geldbeutel. Der quoll ja fast ber. Soviele Fuffis? Bei ihm war zwar auch immer viel Papier drin, aber das waren Kassenzettel, Telefonnummern, Banknummer und so `n Kram. Fuffis dann doch eher selten. Naja, sie arbeitete ja auch wieder. Sie hatte es verdient, nur das Beste hatte sie verdient, seine Se.
 
Irgendwo zwischen den Scheinen hatte sie doch bestimmt… Ja!
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